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2)aâ atte 3i

Slleganber 6ci
93ott ©raft

Stingg in ber ©djlreig blühen bide Saler. Qit
ben fdjöuften gäfflt bag fonnige Söaltig. ©g iff
bag fßarabieggärtlein in unferem fpeimatlanb.
gn bor großen, mächtigen tpauptfurdfe raufcfjen
bie Sßaffer ber Stïfone, an ben [teilen Rängen
gebeiljcn bie Sieben, unb big grt ï)ôd)ft in bie

getfen hinauf grünen bie äderlein unb üerfor»
gen bie Säuern mit ©etreibe, beffeit gofbene

Saline im SSinbe trogen unb an bie braunen
.[pitttenlrcinbe fdjlagen.

SOtit ben fdjönften SSunbern aber lodert bie

rotnantifdjen ©Seitentäler. Siele SBegftunben
Ireit girängen [ie fid) Ifinein unb ffinauf in bie

Siegionen beg einigen ©djneeg, am auggiebig=
[ten nad) ©üben, unb fonnenfjungrig, trie [ie

nun einmal [inb, tragen [ie ben SBIütentepfudj
in $öl>en, in benen anberlnärtg bie gelfett, M)I
unb mager, [elbft ben berlnegen[tcn ®Iettergie=

gen ïein fvîrâutlciit meï)t [penben.

gdj liebe baê Siiïfaugtal. ©eitbern id) ben

er[ten guff ffineingefeigt, bin id) il)m berfatfen;

rmatt (1852).

[er in 3ermatt.
©fdftnann.

unb lueun id) aufgâïjlen müffte, trag mid) bon
allem 2t ri fang an gefefjelt, id) ïâme in Sertegem
fjeit, tno id) beginnen fottte. Sie Reitern, ïlaren
färben I)aben eg mir angetan, bie malerifdfen
Sörfcfjen unb Sörfer, bag [d)Iid)te Sott ber

Sauern, bag gäl) am alten Sraudje fefttjält unb
bieg täglich in ber einfädln ®Ieibung beireift,
am ©onntag mit ben bunten ©etränbern auf
beut ®ird)gang. ®artm bjaben lrir bag fpauf>t=

tal berlafjen, [teilen lrir an einer bebeutungg»
bollen ©abelrtng ber ©traffe, unb [eber SSeifer

Irinït. Ser eine nad) ©aag gee, ber anbere:

nad) germatt!
Sag 2Jtatterf)orn gibt ben 2tugfd)Iag. ©g

Ijält fid) lrof)I nod) gurüd; aber trie in [ebciu

griffen geftgug bie heften unb mädftigften
S/rümpfe erft gegen ben ©cfjluff auggeffüelt
Ircrben, irartet eg auf ben guten Slugenblid,
mo eg mit alter Stacht in ©xfdfeinung tritt.
Son ba an täfft eg ïeinen mef)r aug feinem
Sann, ber SBanberer fd)rcitet ungebulbiger aug,
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Das alte Z«

Alexander Sei
Von Ernst

Rings in der Schweiz blühen viele Täler. Zu
den schönsten zählt das sannige Wallis. Es ist
das Paradiesgärtlein in unserem Heimatland.
In der großen, mächtigen Hauptfurche rauschen
die Wasser der Rhone, an den steilen Hängen
gedeihen die Reben, und bis zu höchst in die

Felsen hinauf grünen die Äckerlein und versor-
gen die Bauern mit Getreide, dessen goldene
Halme im Winde wogen und an die braunen
Hütteuwände schlagen.

Mit den schönsten Wundern aber locken die

romantischen Seitentäler. Viele Wegstunden
weit zwängen sie sich hinein und hinauf in die

Regionen des ewigen Schnees, am ausgiebig-
sten nach Süden, und sannenhungrig, wie sie

nun einmal sind, tragen sie den Blütenteppich
in Höhen, in denen anderwärts die Felsen, kahl
und mager, selbst den verwegensten Kletterzie-
gen kein Kräutlein mehr spenden.

Ich liebe das Niklaustal. Seitdem ich den

ersten Fuß hineingesetzt, bin ich ihm verfallen;

rmatt (1852).

ler in Zermatt.
Eschmann.

und wenn ich aufzählen müßte, was mich von
allem Anfang an gefesselt, ich käme in Verlegen-
heit, wo ich beginnen sollte. Die heitern, klaren

Farben haben es mir angetan, die malerischen

Dörfchen und Dörfer, das schlichte Volk der

Bauern, das zäh am alten Brauche festhält und
dies täglich in der einfachen Kleidung beweist,

am Sonntag mit den bunten Gewändern auf
dem Kirchgang. Kaum haben wir das Haupt-
tal verlassen, stehen wir an einer bedeutungs-
vollen Gabelung der Straße, und jeder Weiser

winkt. Der eine nach Saas Fee, der andere:

nach Zermatt!
Das Matterhorn gibt den Ausschlag. Es

hält sich Wohl noch zurück; aber wie in jedem

großen Festzug die besten und mächtigsten

Trümpfe erst gegen den Schluß ausgespielt
werden, wartet es auf den guten Augenblick,

wo es mit aller Macht in Erscheinung tritt.
Von da an läßt es keinen mehr aus seinem

Bann, der Wanderer schreitet ungeduldiger aus.
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Big er am Sufje ber führten; Sßpramibe ftept
unb bie SÖIicfe bert fcparfen Saniert entlang ftei=

gen läfjt. Unb bann bag Scpmelgen im unenb=

litten Slait unb hinein burdj bie Pforte beg

Rimmels
Sine ©nabe ©oiteg, î)iex toanbern gu !ön=

nen, unb bag größte ©efcpen!, î>ier Bleiben gu
bürfen, ein paar TEjetCe gerienmocpen lang.'

Ipeute, menn mir buret) bag bon gmemben
mirnrnelnbe Sergftäbtcpen gießen, menn mir
pören, mie in allen Qungen gerebet toirb, menn
mix feperi, mie bie güprer, biefe ïnorrigen 211=

penföpne, mit ben ©nglänbern breifte ©ipfel=
aBenteuer planen, ift eg ung, eg fei immer fo
gemefen, unb eg fällt ung gar niept ein, baff bie=

feg SreiBen eine junge SBIiite am Saunte beg

peiutifepen SerïeprgleBeng ift.
U ufere 2Ipnen paBen noep Big nape an un=

fere Qeit peran bie Serge mit fpufpaften ©ei=

ftern, mit milben unb Bögartigen ©efpenftern
Beböl'fert; fie er'fannten in ipnen gefäprliipe
geinbe, bie bie SSenfcpen mit SeBel unb Sipat=
ten, mit peitfepenben SBaffern unb bonnernben
Slöüen Bebropen, mit pfeifenben Sßinter=

fepauern unb 3cmgen beg ©ifeg,bie fie um tpaug
unb Ipof, um unfer gangeg Sun unb ßaffen
legen.

©g Braucpte gaprpunberte, Big ung bie 2Iugen
aufgingen unb mir gu apnen Begannen, mag
bie Serge ung gu fagen paBen, mag bie kirnen
ergäplen unb mag für eine Sunbe bon ben

filBernen ©letfepern leueptet.

gm füllen Qermatt mürbe eg langfam mie

ringgum in ben anbern Sergbörfern leBenbig.
Sag ift eine ©efepiepte für fiep.

(Sie pängt aufg engfte gufammen mit ber

meitBIiüenben unb gitlhmftgfropen i$erfönlicp=
feit beg ÏBaïïiferg Sïïepanber Seiler.

©röffnen mir bag Silb biefeg tatfräftigen
Ipüterg ber Heimat mit einer benfmürbigen
Sgene: SBir ftnb in Slipingen, in einem ber Be=

fepeibenen Sörfcpen beg SBatlifer Ipaupttaleg,
oben im ©omg, gmifepen Siünfier unb giefcp,
jenem giefcp, ban bem eg auf bie munberBare

Sange! beg ©ggigporng gept. Sor iprem metter=

Braunen fpaitfe ftepen bie Sauergleute ©priftian
Seiler, ber Sater, unb bie Stutter Staria go=

feppa. Sie ftpittteln iprem Skmber, einem maf=

fern Surfepen bon rtngefäpr gmeiunbgmangig

Sapren, bie ,§anb gurrt SeBemopI. @r ift im
Segriffe, in bie grentbe gu giepen. ©in neueg,

gang anbereg SeBen Beginnt für ipn. Sie ©eifp
BuBengeit ift borBei. Socp einmal bergemiffert

er fiep, oB er ben Seifepafj, ben ipm bie Se=

puBIif SBallig unb ber Qepnbert ©omg augge=
fertigt, in feinem SBamfe trägt. 0 ja, ba ift
er! Unb mie er ipn muftert, pufept ein Säcpeln
ttBer feine Qüge. Sie müffen ipn gut angefepaut
paBen, ba fie ipn fo beutlicp porträtieren: fünf
Scpup unb bier Sott potp, mit Blauen 2'lugen,
Braunem §aar, metterfärBenern ©efiept. Se=

fonbereg Sterfmal: eine eimag gebrepte Safe.
Sie gaprgapl lautet: 1841.

Socp einmal fepaut fiep ber 3£anber um, minft
ben ©Itern guri'trf unb fipreitet burdj bie enge
Sorfgaffe babon. @g ift ipm feltfam gtt 9Sut.
Senn er pat eine meite Seife bor. ©r berläfjt
bie ©rengen ber Ipeimai. Sein Qipt ift Süb=
beutfcplanb, Unb Seifenfieber nröcpte er merben.
Qinei ©olbftücfe ïlimpern in feiner Safcpe. Sie
geBen einen gar eigentümlicpen Slang. Unb
fepr mopl berftept er, mie fie ipn mapnen: fei
fparfant! 0, bag fann er fepon! Qu Ipaufe pat
er biefe Sunft gelernt unb gleicp Beim SCBftpieb
bem Sater ben Semeig bafür geleiftet. Srei
Sapoleon b'or patte ipm biefer in feine tpanb
gegäplt, unb nur gmei pat er genommen, mopl
miffenb, mie fcpluer bie ©Item umg täglicpe Srot
gu ringen paBen. Sie SBieglein finb gar mager,
bag Ipolgfpalten maept Scpmielen.

©inen Befonbern Seifefegen gaB ipm noep ber
Sruber gofepp. @ie ftnb immer gut miteinan=
ber auggeïommen. Ser Stubent an ber Saieim
fepule in Sitten iueifg, baff ber etlnag ungepo=
Belte ïanber ein paar moplgerneinte Satfcplägc
Brauepen ïann. SättBerlicp pat er fie ipm auf=
gefcprieBen unb barin bie genaue SBanberroute
Begeicpnei: Qitricp, Scpaffpattfen, Stoctacp Big
ing ftpmäBifcpe 2Jtunbertingen. Sie ßicBe unb
21npängli(pteit Begeugte er ipm auep burcp bier
günffräntler, bie er ipm unbermertt in feinen
Sßanberfact" praïtigierte.

Unb fortan ©ott Befoplen!
Sie Sörfer unb Stäbte fom Uten unb ber=

ftpminben. SSie bie Stonate. ©in ^apb ift fepon

um. Ser Setfenfiebermeifter Sofepp ©rtle er=

tlärt unb Beftârït eg mit feiner cigenpänbigen
Unterfcprift, baff „ber Sorgeiger bieg 2II.epan=
ber Seiler äug Slipingen bag gu tun im
Stanbe fei, mag in biefer furgen Seprgeit bort
einem jungen Stenfcpen berlangt merben
tonne." ^m Stunbertinger Satpaug ift bar=

unter am 15. Slpril 1842 bag Stabtfcpultpeipem
mappen mit bem golbenen Sömen geftempelt
morben. SSit offenen 2Iugen pat ber SergBrtB
artep fonft bie frembe SBelt angeftpaut. ÜBer
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bis er am Fuße der kühneu Pyramide steht
und die Blicke den scharfen Kauten entlang stei-
gen läßt. Und dann das Schwelgen im unend-
lichen Blau und hinein durch die Pforte des

Himmels!
Eine Gnade Gottes, hier wandern zu kön-

neu, und das größte Geschenk, hier bleiben zu
dürfen, ein paar helle Ferienwochen lang.

Heute, wenn wir durch das von Fremden
wimmelnde Bergstädtchen ziehen, wenn wir
hören, wie in allen Zungen geredet wird, wenn
wir sehen, wie die Führer, diese knorrigen Al-
pensöhne, mit den Engländern dreiste Gipfel-
abenteuer planen, ist es uns, es sei immer so

gewesen, und es fällt uns gar nicht ein, daß die-
ses Treiben eine junge Blüte am Baume des

heimischen Verkehrslebens ist.
Unsere Ahnen haben noch bis nahe an un-

sere Zeit heran die Berge mit spukhaften Gei-
stern, mit wilden und bösartigen Gespenstern
bevölkert; sie erkannten in ihnen gefährliche
Feinde, die die Menschen mit Nebel und Schat-
ten, mit peitschenden Wassern und donnernden
Blöcken bedrohen, mit pfeifenden Winter-
schauern und Zangen des Eises, die sie um Haus
und Hos, um unser ganzes Tun und Lassen

legen.
Es brauchte Jahrhunderte, bis uns die Augen

aufgingen und wir zu ahnen begannen, was
die Berge uns zu sagen haben, was die Firnen
erzählen und was für eine Kunde von den

silbernen Gletschern leuchtet.

Im stillen Zermatt wurde es langsam wie

ringsum in den andern Bergdörfern lebendig.
Das ist eine Geschichte für sich.

Sie hängt aufs engste zusammen mit der

weitblickenden und zukunftssröhen Persönlich-
keit des Wallisers Alexander Seiler.

Eröffnen wir das Bild dieses tatkräftigen
Hüters der Heimat mit einer denkwürdigen
Szene: Wir find in Blitzingen, in einem der be-

scheidenen Dörfchen des Walliser Haupttales,
oben im Goms, zwischen Münster und Fiesch,

jenem Fiesch, von dem es auf die wunderbare

Kanzel des Eggishorns geht. Vor ihrem Wetter-

braunen Hause stehen die Bauersleute Christian
Seiler, der Vater, und die Mutter Maria Jo-
sepha. Sie schütteln ihrem Tander, einem wak-

kern Burschen von ungefähr zweiundzwanzig
Jahren, die Hand zum Lebewohl. Er ist im
Begriffe, in die Fremde zu ziehen. Ein neues,

ganz anderes Leben beginnt für ihn. Die Geiß-
bubenzeit ist vorbei. Noch einmal vergewissert

er sich, ob er den Reisepaß, den ihm die Re-
publik Wallis und der Zehnden Goms ausge-
fertigt, in seinem Wamse trägt. O ja, da ist
er! Und wie er ihn mustert, huscht ein Lächeln
über seine Züge. Sie müssen ihn gut angeschaut
haben, da sie ihn so deutlich porträtieren: fünf
Schuh und vier Zoll hoch, mit blauen Augen,
braunem Haar, wetterfarbenem Gesicht. Be-
sonderes Merkmal: eine etwas gedrehte Nase.
Die Jahrzahl lautet: 1841.

Noch einmal schaut sich der Tander um, winkt
den Eltern zurück und schreitet durch die enge
Dorfgasse davon. Es ist ihm seltsam zu Mut.
Denn er hat eine weite Reise vor. Er verläßt
die Grenzen der Heimat. Sein Ziel ist Süd-
deutschland, Und Seifensieder möchte er werden.
Zwei Goldstücke klimpern in seiner Tasche. Sie
geben einen gar eigentümlichen Klang. Und
sehr Wohl versteht er, wie sie ihn mahnen: sei

sparsam! O, das kann er schon! Zu Hause hat
er diese Kunst gelernt und gleich beim Abschied
dem Vater den Beweis dafür geleistet. Drei
Napoleon d'or hatte ihm dieser in seine Hand
gezählt, und nur zwei hat er genommen, wohl
wissend, wie schwer die Eltern ums tägliche Brot
zu ringen haben. Die Wieslein sind gar mager,
das Holzspalten macht Schwielen.

Einen besondern Reisesegen gab ihm noch der
Bruder Joseph. Sie sind immer gut miteinan-
der ausgekommen. Der Student an der Latein-
schule in Sitten weiß, daß der etwas ungeho-
belte Tander ein paar wohlgemeinte Ratschläge
brauchen kann. Säuberlich hat er sie ihm auf-
geschrieben und darin die genaue Wanderroute
bezeichnet: Zürich, Schaffhausen, Stockach bis
ins schwäbische Munderkingen. Die Liebe und
Anhänglichkeit bezeugte er ihm auch durch vier
Fünffränkler, die er ihm unvermerkt in seinen
Wandersack praktizierte.

Und fortan Gott befohlen!
Die Dörfer und Städte kommen und ver-

schwinden. Wie die Monate. Ein Jahr ist schon

um. Der Seisensiedermeister Joseph Ertle er-
klärt und bestärkt es mit seiner eigenhändigen
Unterschrift, daß „der Varzeiger dies Alexan-
der Seiler aus Blitzingen das zu tun im
Stande sei, was in dieser kurzen Lehrzeit von
einem jungen Menschen verlangt werden
könne." Im Munderkinger Rathaus ist dar-
unter am 15. April 1842 das Stadtschultheißen-
Wappen mit dem goldenen Löwen gestempelt
worden. Mit offenen Augen hat der Bergbub
auch sonst die fremde Welt angeschaut. Über
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ÜUejanbet ©eilcr (1819—1891). ©riittber

ben Brobelnben ©iebïeffel f)inaug toanberten fie
aug ber nüchternen äßerfftatt, too bag Sefieit
taufenbfadj itrtb Bunt fief) entfaltete, ißläne
taud)ten auf. ®ie ïaufmânnifdje SIber regte
fid). ©er junge ©eiler ïnûpft 23erBinbungen an
mit einem Qimbtjolgfafiriïanten, er ertoägt
einen Saufet) anbei mit einem SJtefsger. 33ei

einem ©djufter Befteüt er ©tiefei, bie in» 2BaI=

Iis gefdjidt toerben fallen. „(St toerbe biefe in
gutem ©elbe innert gtoei SJtonaten galten ïon=
nen."

Sanber, ber gu reger SSetrieBfamïeit erload)t
ift, giefjt Ijcimtoättg. Itnermüblid) manbert er
iiBer SBerg unb Sal, unb gît $aufe angeïom=
men, ïjat er nidjt ïhtlje genug, bie Sage git ge=

niesen unb toie cinft mit ben Siegen um bie

b Seiter ber £otcI3 ©eiter (1854—1891).

SBette git fpringen. Semen möchte er, nad)
meljr I)ingulernen. Sluf einmal Begegnen luit
iïjm auf beut ©annenBerg in Sßäbengtoil am
Süridjfee. ^n ber „Bemifdj gaBriï" beg ge=

ftrengen Igoljann ©träuli ftubiert er neue, ge=
ijeiutnigtoolle SSetfaljten unb üöinbemittel.

SDa fliegt iljm am ißottafdjeofcn ein Sörief
feines Straberg Sofepl) gu. (Sr ntelbet iEjm aller=
lei ïaufmânnifdje ©inge, aug beneit fid) üiel=
Ieid)t mit ber Qeit ettoag ©uteg enttoicfelrt
fönnte. Qunt erften fDtal tautet ber üftarne

(Satljrein auf, ber für Sanbet fo Bebeutungg=
boH geworben ift. „(Satljrein, ber ©ifenfrämer
— fo Ijeifjt eg in biefem @d)reiBen — munterte
ung feljt auf, gaB mir aitclj an, top toir f)in=
geljen follen, um £)I eihguïaufen. (Sr felBft üer=
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Alexander Seiler (1319—1891). Gründer

den brodelnden Siedkessel hinaus wanderten sie

aus der nüchternen Werkstatt, wo das Leben
tausendfach und bunt sich entfaltete. Pläne
tauchten auf. Die kaufmännische Ader regte
sich. Der junge Seiler knüpft Verbindungen an
mit einem Zündholzfabrikanten, er erwägt
einen Tauschhandel mit einem Metzger. Bei
einem Schuster bestellt er Stiefel, die ins Wal-
lis geschickt werden sollen. „Er werde diese in
gutem Gelde innert zwei Monaten zahlen kön-
neu."

Tander, der zu reger Betriebsamkeit erwacht
ist, zieht heimwärts. Unermüdlich wandert er
über Berg und Tal, und zu Hause angekom-
men, hat er nicht Ruhe genug, die Tage zu ge-
nießen und wie einst mit den Ziegen um die

d Leiter der Hotels Seiler (1854—1891).

Wette zu springen. Lernen möchte er, noch

mehr hinzulernen. Auf einmal begegnen wir
ihm auf dem Sonnenberg in Wcidenswil am
Zürichsee. In der „kemisch Fabrik" des ge-
strengen Johann Sträuli studiert er neue, ge-
heimnisvolle Verfahren und Bindemittel.

Da fliegt ihm am Pottascheofen ein Brief
seines Bruders Joseph zu. Er meldet ihm aller-
lei kaufmännische Dinge, aus denen sich viel-
leicht mit der Zeit etwas Gutes entwickeln
könnte. Zum ersten Mal taucht der Name
Cathrein auf, der für Tander so bedeutungs-
voll geworden ist. „Cathrein, der Eisenkrämer
— so heißt es in diesem Schreiben — munterte
uns sehr auf, gab mir auch an, wo wir hin-
gehen sollen, nm Öl einzukaufen. Er selbst ver-
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ïaufe gtoat feine (Seife, aber foBalb mir gefot»

ten, fo nefime et gleidj ein paar Qentner unb
betfudfe eS bainit."

23ater ©fjriftian freut fidj, baff feine 93itben

fo tüfjtig finb. Ser ©ifenftämet rät gu.
9tun falten bie Söürfel tafdj. jgn ©itten toirb

eine äßerfftatt gemietet, !yeigt fieifgt eS: atbei»
ten! Slbet gar balb geigt eS fidj: leichter toerben

I)of)e ©d)Iöffet in bie Suft gebaut, als baf3 ein
neue§ ©efdjäft in SJIüte fomrnt. ©S tüiH nidjt
OortoärtS geljen. ©in 9tatSt)err fteuert bon fei»

nen Mitteln bei unb toirb ftilter Seilfjaber ber

girma, bie bie btei 33ritber $tang, ^ofepb) unb
Stlejanber grünben. Stuf SanberS ©djultern
rufit bie gröffte 23eranttoortung. SSo hapert eS

nur? 33ieHeic£it ift baS 5ßrobingftäbtdjen, in bem

alte Çpatrigier, SBeinbauetn unb Sfleinfjänbler
in eigenartiger fKifdjung beifammen tooljnen,
nicfjt ber redite faufmännifdje ÜBoben, auf bem

fid) eine neue ^nbuftrie enttoidetn fann.
5af)re berftreidjen.
Sie (Seifenfieber fjarren umfonft auf baS

Stntoadjfen ber ßunbfc^aft.
jgofepl) ift ingtoifdjen nad) SKailanb übetge»

fiebelt, um feinem Stubium obguliegen. Sttit
bem tpergen toeilt er nodj täglid) bei feinen
SScübetn, bie in ber qualmigen ©eifen» rtnb

®etgenfüdje ftetjen. SBenn fie einmal ben 3Kut
fin'fen laffen, fptidjt er ifjnen gu, ber SInfang
fei tooI)I I)art, „adein einmal bie e.rften Ifunbert
Saler gewonnen, folgen bie gtoeiten gang leicfjt."
Sofeph fnüpft im (yntereffe ber btübetlidjen
Unternehmung neue SSerbinbrtngen an, er lernt,
toie toidjtig eS ift, überall bei bertoanbten ©e=

fdjäften Urafcljau gu tjalten unb baS 23efte fid)

gu eigen gu madjen. @r bietet ficf) an, in ben

gerien ben $anbel gu führen, bamit Sauber
Qeit gelninne, in ©rofjftäbten gu fetfen, toie bie

Stramläben fd)ön unb ftug auêfteïïen unb toie

bie bergen biet toeiffer feien als ba'fjeim.
Steue SSerbienftmöglic^feiten toerben ertoogen.

£)b fidj ber ^anbel mit mancherlei SBaren am
©nbe nidjt beffer lofjnt als eine gabrifation,
bie fo müfifam gefjt? jgn Sornoboffola toirb
SBein eingekauft, man fudjt fief) mit ben $äfe=
greifen auf bem Saufenben gu fjalten. ©djaf»
toolte toirb in ben töergtälern gefammelt. Unb
felbft ber alte ÜBater ©tjnftian fdjeint fidj in
töliigingen auf einen neuen ©etoerb befonnen
gu haben. ©r fjat umS jgaljr 1845 eine ©aft»
ftube aufgetan unb ficlj babei faum träumen
laffen, baff bereinft feine 97adjfal)ren biefen

iljnen einmal gegeigten 3Beg fo erfolgreich fort»
feigen toürben.

Set fpanbel mit SebenSmittetn getoäbqrt balb
beffere 2IuSfid)ten als bie SIrbeit am ©iebe»

feffel. jga, bielteidjt toäre ein fd)önerer ©etoinn

gu ergielen, toenn ber tootjltoeife Staatsrat
bitrcf) giinftige 23or!eI)rungen bie ©eifern unb
^ergenfabrifation fcfjüigte, toie er fid) beS ißul=
berS unb SabafS angenommen I)at. ©o legte
ber ©eifenfieber bem t)ot)en fDtagiftrat feine un»
fiebere Sage bar: ,,$sd) tonnte midi ber ©unft
ber .^aubetStcuie im allgemeinen nidjt erfreuen.
Seidft gu begreifen, toenn man bebenït, baff ber

Raubet itnfereS Cantons faft auSfdjliefjlidj in
ben ipänben einer ©efeüfdjaft bon Italienern
unb ©abotjarben fid) befiubet, bie feine patri»
otifdie ©efinnung I)aben, fonbern unfre SanbS»

leute red)t anfdfmieren, unb toenn fie genug
gufammengerafft, ebentueH mit einem fimu»
lierten Sanfrott babongiefjen. ipiegu fam aber
bann bie ^onfurreng, bie mir bon auffen ge=

mad)t tourbe. — fJîat^bem id) meine gabrifa»
tion angefünbigt in ber „©agette bu ©implon",
nafjm bie ©eife qlötglidi einen bebeutenben §Ib=

fdilag biS gu 17 ©dftoeigerftanfen per Qent»
ner."

^nbeffen gog ber unermiibtiebe Sauber mit
feinem ©effoann bon Sorf gu Sorf, bon Sal gu
Sal, I)inauf in bie rautjeften unb abgelegenften
SBetttoinfel, faufte unb berfaufte unb getoann
baS Qutrauen ber gäbjen unb fdjtoerblütigen
Sergleute.

Ilm biefelbe Qeit boHenbete Sofebl) feine
tbeologifdfen ©tubien. 2BaS für 5ßläne tooI)I
ber Sif^of mit iCjm borfiatte? ^»öffentlich fiel
i£)in — fo redfnete ber guberfii^tlidie Kaplan —
ein einträgliches ^ßfrünblein gu. SIber o toel)!
SaS ©dfidfal berfi^Iug if)n in ben I)interften
SBinfel feines ^eimat'fantonS. SSoit Qermatt
t)atte bie SBelt noch faum 37otig genommen.
©S tourbe bem jungen ©eiftlidjen nid)t leidit,
am ©nbe biefeS bon bimmeltjoljen Sergen ber»

riegelten !pod)taIeS fteimiftb gu toerben. Slber,

itachbem bie erften fDtonate übertounben toaren,
faff er fdjon feft unb freute fid) am fleinen
^aplanI)auS, an ben Seuten unb an ben toil»

ben, gro^gügigen Silbern, bie bie Sanbfdjaft
ifjm bot. §!((Imäf)Iid) belebte fid) iïjm bie ©in»

famfeit, unb ber faufmännifche ©eift begann
ficlj toieber gtt regen. 3Jtit feinem Sruber in
©itten unterhielt er rege 93erbinbung. SSon

©djafen, bie gu fartfen toären, toat bie fftebe.
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kaufe zwar keine Seife, aber sobald wir gesot-

ten, so nehme er gleich ein paar Zentner und
versuche es damit."

Vater Christian freut sich, daß seine Buben
so rührig sind. Der Eisenkrämer rät zu.

Nun fallen die Würfel rasch. In Sitten wird
eine Werkstatt gemietet. Jetzt heißt es: arbei-
ten! Aber gar bald zeigt es sich: leichter werden
hohe Schlösser in die Luft gebaut, als daß ein
neues Geschäft in Blüte kommt. Es will nicht
vorwärts gehen. Ein Ratsherr steuert von sei-

nen Mitteln bei und wird stiller Teilhaber der

Firma, die die drei Brüder Franz, Joseph und
Alexander gründen. Auf Tanders Schultern
ruht die größte Verantwortung. Wo hapert es

nur? Vielleicht ist das Provinzstädtchen, in dem

alte Patrizier, Weinbauern und Kleinhändler
in eigenartiger Mischung beisammen wohnen,
nicht der rechte kaufmännische Boden, aus dem

sich eine neue Industrie entwickeln kann.

Jahre verstreichen.

Die Seifensieder harren umsonst auf das
Anwachsen der Kundschaft.

Joseph ist inzwischen nach Mailand überge-
siedelt, um seinem Studium obzuliegen. Mit
dem Herzen weilt er noch täglich bei seinen
Brüdern, die in der qualmigen Seifen- und
Kerzenküche stehen. Wenn sie einmal den Mut
sinken lassen, spricht er ihnen zu, der Ansang
sei wohl hart, „allein einmal die ersten hundert
Taler gewonnen, folgen die zweiten ganz leicht."
Joseph knüpft im Interesse der brüderlichen
Unternehmung neue Verbindungen an, er lernt,
wie wichtig es ist, überall bei verwandten Ge-

schäften Umschau zu halten und das Beste sich

zu eigen zu machen. Er bietet sich an, in den

Ferien den Handel zu führen, damit Tander
Zeit gewinne, in Großstädten zu sehen, wie die

Kramläden schön und klug ausstellen und wie
die Kerzen viel weißer seien als daheim.

Neue Verdienstmöglichkeiten werden erwogen.
Ob sich der Handel mit mancherlei Waren am
Ende nicht besser lohnt als eine Fabrikation,
die so mühsam geht? In Domodossola wird
Wein eingekauft, man sucht sich mit den Käse-
preisen auf dem Laufenden zu halten. Schaf-
wolle wird in den Bergtälern gesammelt. Und
selbst der alte Vater Christian scheint sich in
Blitzingen aus einen neuen Gewerb besonnen

zu haben. Er hat ums Jahr 1845 eine Gast-
stube aufgetan und sich dabei kaum träumen
lassen, daß dereinst seine Nachfahren diesen

ihnen einmal gezeigten Weg so erfolgreich fort-
setzen würden.

Der Handel mit Lebensmitteln gewährt bald
bessere Aussichten als die Arbeit am Siede-
kessel. Ja, vielleicht wäre ein schönerer Gewinn
zu erzielen, wenn der wohlweise Staatsrat
durch günstige Vorkehrungen die Seifen- und
Kerzenfabrikation schützte, wie er sich des Pul-
vers und Tabaks angenommen hat. So legte
der Seifensieder dem hohen Magistrat seine un-
sichere Lage dar: „Ich konnte mich der Gunst
der Handelsleute im allgemeinen nicht erfreuen.
Leicht zu begreifen, wenn man bedenkt, daß der

Handel unseres Kantons fast ausschließlich in
den Händen einer Gesellschaft von Italienern
und Savoyarden sich befindet, die keine patri-
otische Gesinnung haben, sondern unsre Lands-
leute recht anschmieren, und wenn sie genug
zusammengerafft, eventuell mit einem simu-
lierten Bankrott davonziehen. Hiezu kam aber
dann die Konkurrenz, die mir von außen ge-

macht wurde. — Nachdem ich meine Fabrika-
tion angekündigt in der „Gazette du Simplem",
nahm die Seife plötzlich einen bedeutenden Ab-
schlag bis zu 17 Schweizerfranken per Zent-
ner."

Indessen zog der unermüdliche Tander mit
seinem Gespann von Dorf zu Dorf, von Tal zu
Tal, hinauf in die rauhesten und abgelegensten
Weltwinkel, kaufte und verkaufte und gewann
das Zutrauen der zähen und schwerblütigen
Bergleute.

Um dieselbe Zeit vollendete Joseph seine

theologischen Studien. Was für Pläne Wohl
der Bischof mit ihm vorhatte? Hoffentlich fiel
ihm — so rechnete der zuversichtliche Kaplan —
ein einträgliches Pfründlein zu. Aber o weh!
Das Schicksal verschlug ihn in den hintersten
Winkel seines Heimatkantons. Von Zermatt
hatte die Welt noch kaum Notiz genommen.
Es wurde dem jungen Geistlichen nicht leicht,

am Ende dieses von himmelhohen Bergen ver-
riegelten Hochtales heimisch zu werden. Aber,
nachdem die ersten Monate überwunden waren,
saß er schon fest und freute sich am kleinen
Kaplanhaus, an den Leuten und an den wil-
den, großzügigen Bildern, die die Landschaft
ihm bot. Allmählich belebte sich ihm die Ein-
famkeit, und der kaufmännische Geist begann
sich wieder zu regen. Mit seinem Bruder in
Sitten unterhielt er rege Verbindung. Von
Schafen, die zu kaufen wären, war die Rede,
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bon Säfe unb SSottßreifen. IXnb eineg Sageg
fcfirieB er feinem SÜanber, ben er noch immer tief
fidj ing tperg gefdjloffen, ben BebeutunggboIIen
SSrief : „Seit anno 1838, ba, toie bu toeißt, bie

^Regierung unfern (Seiftlicfjen bag Sßirten ber=

Boten t)at, Beherbergt gofeßh Sauber in fei=

nem Haug bie (Säfte, bie früher im ißfarrßaug
nächtigten. Seßteg gaßr hcûte eg Bebeutenb biet

JReifenbe, unb alte Bommen über bie Sct)önhei=

ten ber (Segenb üBerein unb fagen, germatt fei
Big batjin nod) nicht Beïannt getoefen. @g toerbe

nun immer Belannter toerben unb immer bon

gremben Befugt im (Sommer." Sann, ein paar
geilen barauf taucht ber lnic£)tige (Sebanfe auf:
„Seit einiger geit geige ich mit bem SßrofeBt

um, mit bem ict) Sich muff Beïannt machen. Su
toirft mir bann Seine ÜJMnung barüber met»

ben. Su toirft gtoar berututlich ftußen unb ftam
nen barüber, aber, inbeffen ift eg getoiß ïeine

Summheit. ©g haben biet jener gremben, bie

germatt in ber toarmen geit Befud^en, ben

SBunfth auggefprochen, toenn boch auf jenem

Verge, ben man ütiffel nennt, unb bon too aug

bie fchönfte Sïugficht ift, ein SBirtglfaug ftünbe.
geh unb ber Pfarrer haBen im Sinn, bort

ein ipaitg gu Bauen, ober ein fchon gemachteg

borthin tragen, gu laffen. @g toäre ein mer!toür=

bigeg 3Birtghaug, am guße bom 2Ronte 91ofa

bag höchfte in ©uropa, unb bie fdjönfte Slugfidjt
in ©uroßa; bag toäre bom Sorf aug gtoei

Stunb. SBäreft bu alfo gefilmt, gtoei SRonate

ober eineinhalb biefeg ^aug im Sommer gur
Sßirtfcfiaft gu übernehmen ober Beforgen gu

laffen, fo toürben toir eg toagen. Sie Schtoefter

bom Pfarrer toürbe fidj bagu berftehen, bie

Sûdje gu machen, toeldje fie fehr gut berftelgt.

Süße Ijätte ber Pfarrer auch, toeldje man bort
halten ïonnte, benn eg ift eine herrliche Stipe-

Su toirft fagen, bag SBirtgßaug gu Bauen toürbe
biet ïoften. geh fage aber nein, nicht mehr alg

bierhunbert, ßöchfteng fünfhunbert ißfunb, unb
bie Hälfte babon toürbe ber Pfarrer tragen,
bie anbere ich' aber bu. Unb toie ift bieg mög=

lieh? toirft Sit fagen. @g ift möglich, toeil fidj
hier am guße beg Vergeg ein fehr fcßöneg, faft
neueg Haug finbet, unb bieg Beïâme man gu
laufen für ßunbertfünfgig, höchfteng gtoeißum
bert ißfitnb. Sen Sßtaß bagu glauBe ich bon ber
(Semeinbe unentgeltlich gu BeBommen, unb biel=

leicht auch noch $tlfe gum iginaufBringen. @§

gäBe ein ßräcßtigeg SBirtgßaug, bon 9—10 fcßö=

nen ©eiftergimmern unb einem fdjönen Saal.
@g finb auch 3toei Öfen brin, geh glauBe ba=

her, eg toäre bieg, um fein (Slüif gu machen;
jeboch toilC ich Steh bagu nicht Bereben, Su
müßteft eg felBft feßen unb — ich Bin berficfjeri,
baff bieg Sir gefallen toirb unb Su gleich fagft:
ang SBerf, ang SBerf! SBenn einmal ber grüß=
ling ba ift, fo mußt Su nach germatt ïommen.
geh laffe Sir ïeine Sßaßt."

3£anber fßürte tooßl, baß ihm-bag (Stüh bie

Hanb Bot. ©r ergriff fie unb tat auch ein 2Bei=

tereg. ©r mietete bag ïleine Haug beg SBunb=

argteg gofebh Sauber. Siefem mar bag (Safiie=

ren unb Somoiintentieren täftig gelnorben, unb
ba ihm eine angefeßene Stanbeggerfon neben

fein befeßeibeneg „(Saftßaug gum ÜDÜonte fftofa"
ein bornehmereg ^otel mit toeiffem SDÎauermerï

unb toeiten, fonnigen genftern ßingeBaut hatte,
berlor er bie greube an feinem linternehmen.
So griff ber Seifenfieber gu. ©r trug gtoar
noch immer auf feinem 3täf toeiffe unb gelBe

Sergen, Seife unb Such unb Befucßte feine
Sunben. Senn im 2öinter getraute üch fein

grember ing feßneegefegnete ^ochtat. SIBer mehr
unb mehr unb ftetg mit größeren Hoffnungen
berfeßrieb er fieß bem (SafttoirtggetoerBe. SOlit

allen gafern feßte er fich ein für ben neuen

Veruf. Unb fiehe: ein galgr umg anbere Brachte

regern Ver'teßr.
Slug bem SüRietbertrag tourbe ein Saufber=

trag. Sie Vrüber ftanben gufammen unb er=

toarBeit: „SRonte iRoia" alg eigen. Sag Haug
tourbe auggeBeffert, eg Beïam feftere Sachfpam
ren unb einige neue SRöBel, balb fogar einen

fteinernen SïnBau, gu bem ber ititermübliche
Sßirt ben SRörtel felBft anrührte. 5jßlatg für gtoei

Sußenb toeitere Letten toar getoonnen. 4000

granïen toaren Bei einem Sittener Vanfßerren
für bie Vergrößerung beg VetrieBeg fchnell Be=

fdjafft.
Sluch oBen auf bem SîiffelBerg tourbe eg lebem

big. SInno 1854 erfteßt eine einfache Herberge.
Sie SRäume toerben heimelig unb toohnlidf;

benn ingtoifchen hat eine tüchtige unb fc|affeng=
freubige grau in ihnen ©ingug gehalten. $an=
ber hat eine Hülfe gefunben, toie ißm ïeine Bef=

fere hätte guteil toerben ïônnen. ©g ift bie Soch=

ter jeneg ©ifenïrâmerg ©athrein, ber bem am
gelgenben Seifenfieber fchon früh fein 9BohItooI=
ten gegeigt. Sie junge grau toeiß, toorauf eg im
SeBen an'fommt. ipraïtifch, toie fie ift, gießt fie
bag ÜRittgliche bem Schönen bor. ©g gebricht ißr
auch nicht am nötigen S.Rut. Sie fagt: „SBer

nichtg toagt, ßat unb getoinnt auch uiägtg, unb
ber bie SRüße fßart, muß mit ben Seinen barBen.
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Von Käse und Wollpreisen. Und eines Tages
schrieb er seinem Tander, den er noch immer tief
sich ins Herz geschlossen, den bedeutungsvollen
Brief: „Seit anno 1838, da, wie du weißt, die

Regierung unsern Geistlichen das Wirten ver-
boten hat, beherbergt Joseph Lauber in sei-

nem Haus die Gäste, die früher im Pfarrhaus
nächtigten. Letztes Jahr hatte es bedeutend viel

Reisende, und alle kommen über die Schönhei-
ten der Gegend überein und sagen, Zermatt sei

bis dahin noch nicht bekannt gewesen. Es werde

nun immer bekannter werden und immer von

Fremden besucht im Sommer." Dann, ein paar
Zeilen darauf taucht der wichtige Gedanke auf:
„Seit einiger Zeit gehe ich mit dem Projekt
um, mit dem ich Dich muß bekannt machen. Du
wirst mir dann Deine Meinung darüber mel-
den. Du wirst zwar vermutlich stutzen und stau-

nen darüber, aber, indessen ist es gewiß keine

Dummheit. Es haben viel jener Fremden, die

Zermatt in der warmen Zeit besuchen, den

Wunsch ausgesprochen, wenn doch auf jenem

Berge, den man Riffel nennt, und von wo aus
die schönste Aussicht ist, ein Wirtshaus stünde.

Ich und der Pfarrer haben im Sinn, dort
ein Hans zu bauen, oder ein schon gemachtes

dorthin tragen zu lassen. Es wäre ein merkwür-

diges Wirtshaus, am Fuße vom Monte Rosa

das höchste in Europa, und die schönste Aussicht

in Europa; das wäre vom Dorf aus zwei

Stund. Wärest du also gesinnt, zwei Monate
oder eineinhalb dieses Haus im Sommer zur
Wirtschaft zu übernehmen oder besorgen zu

lassen, so würden wir es wagen. Die Schwester

vom Pfarrer würde sich dazu verstehen, die

Küche zu machen, welche sie sehr gut versteht.

Kühe hätte der Pfarrer auch, welche man dort
halten könnte, denn es ist eine herrliche Alpe.
Du wirst sagen, das Wirtshaus zu bauen würde
viel kosten. Ich sage aber nein, nicht mehr als
vierhundert, höchstens fünfhundert Pfund, und
die Hälfte davon würde der Pfarrer tragen,
die andere ich oder du. Und wie ist dies mög-
lich? wirst Du sagen. Es ist möglich, weil sich

hier am Fuße des Berges ein sehr schönes, fast
neues Haus findet, und dies bekäme man zu
kaufen für hundertfünfzig, höchstens zweihun-
dert Pfund. Den Platz dazu glaube ich von der
Gemeinde unentgeltlich zu bekommen, und viel-
leicht auch noch Hilfe zum Hinaufbringen. Es
gäbe ein prächtiges Wirtshaus, von 9—10 schö-

nen Meisterzimmern und einem schönen Saal.
Es sind auch zwei Öfen drin. Ich glaube da-

her, es wäre dies, um sein Glück zu machen;
jedoch will ich Dich dazu nicht bereden, Du
müßtest es selbst sehen und — ich bin versichert,

daß dies Dir gefallen wird und Du gleich sagst:
ans Werk, ans Werk! Wenn einmal der Früh-
ling da ist, so mußt Du nach Zermatt kommen.

Ich lasse Dir keine Wahl."
Tander spürte Wohl, daß ihm das Glück die

Hand bot. Er ergriff sie und tat auch ein Wei-
teres. Er mietete das kleine Haus des Wund-
arztes Joseph Lauber. Diesem war das Gastie-

reu und Komplimentieren lästig geworden, und
da ihm eine angesehene Standesperson neben

sein bescheidenes „Gasthaus zum Monte Rosa"
ein vornehmeres Hotel mit weißem Mauerwerk
und weiten, sonnigen Fenstern hingebaut hatte,
verlor er die Freude an seinem Unternehmen.
So griff der Seifensieder zu. Er trug zwar
noch immer auf seinem Räf weiße und gelbe

Kerzen, Seife und Tuch und besuchte seine

Kunden. Denn im Winter getraute sich kein

Fremder ins schneegesegnete Hochtal. Aber mehr
und mehr und stets mit größeren Hoffnungen
verschrieb er sich dem GastwirtsgewerLe. Mit
allen Fasern setzte er sich ein für den neuen

Beruf. Und siehe: ein Jahr ums andere brachte

regern Verkehr.
Aus dem Mietvertrag wurde ein Kaufver-

trag. Die Brüder standen zusammen und er-
warben: „Monte Rosa" als eigen. Das Haus
wurde ausgebessert, es bekam festere Dachspar-

ren und einige neue Möbel, bald sogar einen

steinernen Anbau, zu dem der unermüdliche
Wirt den Mörtel selbst anrührte. Platz für zwei

Dutzend weitere Betten war gewonnen. 4000

Franken waren bei einem Sittener Bankherrcn
für die Vergrößerung des Betriebes schnell be-

schafft.
Auch oben auf dem Riffelberg wurde es leben-

dig. Anno 1854 ersteht eine einfache Herberge.
Die Räume werden heimelig und wohnlich;

denn inzwischen hat eine tüchtige und fchafsens-

freudige Frau in ihnen Einzug gehalten. Tan-
der hat eine Hülfe gefunden, wie ihm keine bes-

sere hätte zuteil werden können. Es ist die Toch-
ter jenes Eisenkrämers Cathrein, der dem an-
gehenden Seifensieder schon früh sein Wohlwol-
len gezeigt. Die junge Frau weiß, worauf es im
Leben ankommt. Praktisch, wie sie ist, zieht sie

das Nützliche dem Schönen vor. Es gebricht ihr
auch nicht am nötigen Mut. Sie sagt: „Wer
nichts wagt, hat und gewinnt auch nichts, und
der die Mühe spart, muß mit den Seinen darben.
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äSabrlicf), Sautter ©eiler bat feine Müfje
gefpart. fXitermüblicfi flaute fie gu allen ©im
gen, ïleibete bie armfeligen SBcinbe aitg, becfte

bie ©ifdfe unb faltete bie Sinnen. Mit ben ge=

fteigerien Sülnfprüchen toudjg itfre ®raft. 3Bâï)=

ten nafjegu biergig gafjten Beforgte fie bieSud)=
fjaliung unb ftorrefiuinbeng beg immer fid) ber=

grofjetitben £>oteIunterneï)meng unb übte bie

kuffidft über bag innere beg ©efdfäfteg. ©eci)--

gefm Sinbern fdfenfte fie baneben bag Seben
unb mar ihnen eine -Kutter botter tpingabe unb
Slufobferung. ©iner iîjrer ©ofme, iÇater gm
ling, fptad) ein tounberbotteg 2Bort über fie:
„gdf ïjabe eine Mutter gefarint, bie nicht nur
Mutter bieler eigener Sîinber 'toar, fonbern
Mutter unb Ketterin bieler Verirrten, ©ie toar

toie ber Monb in ftitter Kadft, ein
Sidft, milb unb gut. gfto ©raf> toirb
iricEjt bergeffen fein."

2Bie trefflich berftanb fie ihren
©atten gu führen! ©g toar nidj't
leidft, ber bielftrebigen iperfönlid)=
feit gerecht gu toerben. SBag brobelte
in ifjm? ©in SSanbern unb SBagen,
ein Sortoärtgireiben, §fnff)annen al=

1er Gräfte. @r loberte fäf) auf in ttn=
gebulb, fanf toieber gufammen unb
berlor fid) leidft in trüber Melam
djolie,

gür bag ©eifenfiebergefcf)äft blieb
bei ber gunafime ber begeifterten
©ommergäfte immer toeniger geit.
ltnb Stanber merfte balb, too'bin fein
©inn ftanb. ©ineg ©ageg tourbe bag

©efdfäft in ©itten beriauft. Sun
fonnte fic^i ber SBirt mit gangem
bergen ber ©nttoicftung feiner neuen
Aufgaben toibmeu. ©eine Srüber
gofefif) itnb grang ftauben ifjm eif=

rig bei; audi bon ©eite beg ©atl)=
tein'fdjên tpaufeg erfreute er fid)
ftetgfort beg beften Kateg.

©ie Öffentlicfjfeit toirb aufrnerf=
fam auf bie ©ntfattung beg @eiler=
fd)eft Sefilgtumg.

germatt ift balb nicht mefjr ber
eingige Ort, too fühlte Sauplüne er=

feogen toerben. Man fdfliefft fid) mit
befreunbeten gamilien gufammen
unb toeifg fie für neue ^otelg gu
intereffieren.

©Ben in ©letfd), an ber gurfa,
toädjft ein anbereg aug beut Soben.

Stlejanber ©eiler eilt feiner geit boraug. ©r
finbet tßläfje, bie gel)n, gtoangig gatfre ffoäter
ein bielbegelfrteg giel in= unb auglanbifdfer
©oitriften finb. @d)on 1854 batte er bag §tugen=
merf auf bie toünberbotte Sergterraffe ant
©ggigfiorn gerichtet. SBag für ein 2fuggangg=
bunfi für erfahrene Sflfüniften! Kidft toeit ba=

bon ruht ber filberne ©trom beg Stletfc^gtet=
fdferg, gu fjinterft leuchten bie füfmften ferner
Dberlänber. ltnb toer'g gemädjlidjer nehmen
toitt, fhagiert gum Märdfen beg Märfelen ©eeg.

®ag ffteftamebubget beg ^otelierg ift toenig
Belaffet» ©ie ed)fefteunb fchönffe Keftame finb
bie Serge felber. „germatt inmitten gtoangig
Siertauicnbern", tefen toir auf einem bergilb=
ten Statt, „bag Matterhorn, ber getoaltige lim
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Sitten. Burg Valère. Phot. L, Metzger-Guldin, Zürich.

Wahrlich, Mutter Seiler hat keine Mühe
gespart. Unermüdlich schaute sie zu allen Din-
gen, kleidete die armseligen Wände aus, deckte

die Tische und faltete die Linnen. Mit den ge-

steigerten Ansprüchen wuchs ihre Kraft. Wäh-
ren nahezu vierzig Jahren besorgte sie die Buch-
Haltung und Korrespondenz des immer sich ver-
größernden Hatelunternehmens und übte die

Aufsicht über das Innere des Geschäftes. Sech-

zehn Kindern schenkte sie daneben das Leben
und war ihnen eine Mutter voller Hingabe und
Ausopferung. Einer ihrer Söhne, Pater Ju-
lius, sprach ein wundervolles Wort über sie:

„Ich habe eine Mutter gekannt, die nicht nur
Mutter vieler eigener Kinder war, sondern
Mutter und Retterin vieler Verirrten. Sie war

wie der Mond in stiller Nacht, ein
Licht, mild und gut. Ihr Grab wird
nicht vergessen sein."

Wie trefflich verstand sie ihren
Gatten zu führen! Es war nicht
leicht, der vielstrebigen Persönlich-
keit gerecht zu werden. Was brodelte
in ihm? Ein Wandern und Wagen,
ein Vorwärtstreiben, Anspannen al-
ler Kräfte. Er loderte jäh auf in Un-
geduld, sank wieder zusammen und
verlor sich leicht in trüber Melan-
cholie.

Für das Seifensiedergeschäft blieb
bei der Zunahme der begeisterten
Sommergäste immer weniger Zeit.
Und Tander merkte bald, wohin sein
Sinn stand. Eines Tages wurde das
Geschäft in Sitten verkauft. Nun
konnte sich der Wirt mit ganzem
Herzen der Entwicklung seiner neuen
Aufgaben widmen. Seine Brüder
Joseph und Franz standen ihm eif-
rig bei; auch von Seite des Cath-
rein'schen Hauses erfreute er sich

stetsfort des besten Rates.
Die Öffentlichkeit wird aufmerk-

sam auf die Entfaltung des Seiler-
schen Besitztums.

Zermatt ist bald nicht mehr der
einzige Ort, wo kühne Baupläne er-
wogen werden. Man schließt sich mit
befreundeten Familien zusammen
und weiß sie für neue Hotels zu
interessieren.

Oben in Gletsch, an der Furka,
wächst ein anderes aus dem Boden.

Alexander Seiler eilt seiner Zeit voraus. Er
findet Plätze, die zehn, zwanzig Jahre später
ein vielbegehrtes Ziel in- und ausländischer
Touristen sind. Schon 1864 hatte er das Augen-
merk auf die wundervolle Bergterrasse am
Eggishorn gerichtet. Was für ein Ausgangs-
Punkt für erfahrene Alpinisten! Nicht weit da-
von ruht der silberne Strom des Aletfchglet-
schers, zu hinterst leuchten die kühnsten Berner
Oberländer. Und wer's gemächlicher nehmen
will, spaziert zum Märchen des Märjelen Sees.

Das Reklamebudget des Hoteliers ist wenig
belastet. Die echteste und schönste Reklame sind
die Berge selber. „Zermatt inmitten zwanzig
Viertausendern", lesen wir auf einem vergilb-
ten Blatt, „das Matterhorn, der gewaltige Un-
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gtüctgberg SBhpmperg." ©ine
ttidjt minber einlabenbe Efte=

ftame ifi bag freunblidje SBefen
beg äBirteg, ber unter ber Sure
fteïjt unb feine ©äfte miUfotrn
men ïjei^t, ift ferner bie umfi<h=
tige, überall gegenmärtige ©at=
tin, bie für bag leibtidje SBotjI
ber gremben beforgt ift unb fid)
mütjt, baff fid) bie ©äfte bei iïjr
gu $aufe füllen.

Itnb bietteid)t bie befte Ke=
ïtame finb bie Souriften unb
SÜifenitjalter felber, bie fid) in
ben @eiIer=Säumen tjeimifif)
machen, bie fgatm für fsahr
Inieber fommen itnb neue
güeunbe mitbringen, immer
metfr, immer metfr.

SBag für ein bunteg Sott
fliefft ba gufammen! ©emüt=
tidje Slugflügler, tüfme ©ipfeü
ftürmer, Siebter, Staler, nüch=
terne Staufleute mie laute, be=

geifterte Stünftter alter Strt. ©ie
alle maäjfen gu einer groffen
Familie unter bem SDadfe @ei=

lerg gufammen. $ft eg ettoa
nidjt fo, toenn fie ihrem Set)ü=
ter mit moîjlmeinenben Sor=
ftfjlägen beifpringen? ©in 5ßro=
feffor entlniielt itjrn eine Qei=
d)enfprad)e, mit ber eg bem
SSirt gelingen tonnte, nadj bem
Kiffelberg ftJîitteilungen gu ma=
dfen unb bon oben aud) fotdje
gu empfangen. Koch toeit ent=

fernt finb mir bom Qeitalter beg

Seleppong, beg Seiegraphen. i?urfa (9ît)onegtetfc^ev). qseot. st. Hurt Pfeiffer, 3üctd).

Kerte Sauten merbeit errietet, bereitg er= beit Sßein, ben Skigen. Ilm Koff unb SKauttier
'iteïïte bingugeïauft. ift er beforgt unb übernimmt größere fuhren.

SCIepanber ©eiler ift int Segriff, ber unge» ©einen Sanbgleuten mirb er ein guter grcuitb
tränte Stönig bon Qermatt gu merben. unb Serater, unb bermetirten Serbienft ber=

Unter feinem Kamen mirb bag ^otel „SJiont fc^iebeuer SIrt bringt er ing Sat. 5)ie Storret=
©erbin" geführt, ber „formatter S5of" unb tion ber Kpone mirb bon ben Sehörben unter=
„©c^margfee". Sereitg liegen ißläne bor gu ftü&t, ©djmemmboben mirb entfumpft, unb
einem neuen tpaug auf ber Kiffelatp. 150 SeU ©eiler ift ber erfte, ber bon biefem fruchtbar
ten merben brin fiepen. gemachten Sanb ein guteg ©tüct antauft, um

Unb immer meiter merben bie Streife gegogen. eine ©ärtnerei gtt betreiben.
Keueg Sanb mirb ermorben. Sater ©eiler I)an= Koch biete gragen harren ber ©rtebigung,
belt mit Sieh. SBm ein einfacher Scann gieîjt bie auch Stilgemeinheit gugute tommen.
er bon ®orf git ®orf unb tauft bon ben Sauern ©troffen merben auf feinen Stnftoff hin ermei=
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glücksberg Whympers." Eine
nicht minder einladende Re-
klame ist das freundliche Wesen
des Wirtes, der unter der Türe
steht und seine Gäste willkom-
men heißt, ist serner die umsich-
tige, überall gegenwärtige Gat-
tin, die für das leibliche Wohl
der Fremden besorgt ist und sich

müht, daß sich die Gäste bei ihr
zu Hause fühlen.

Und vielleicht die beste Re-
klame sind die Touristen und
Ausenthalter selber, die sich in
den Seiler-Räume:, heimisch
machen, die Jahr für Jahr
wieder kommen und neue
Freunde mitbringen, immer
mehr, immer mehr.

Was für ein buntes Volk
fließt da zusammen! Gemüt-
kiche Ausflügler, kühne Gipfel-
stürmer, Dichter, Maler, nüch-
terne Kaufleute wie laute, be-

geisterte Künstler aller Art. Sie
alle wachsen zu einer großen
Familie unter dem Dache Sei-
lers zusammen. Ist es etwa
nicht so, wenn sie ihrem Behü-
ter mit wohlmeinenden Vor-
schlügen beispringen? Ein Pro-
sessor entwickelt ihm eine Zei-
chensprache, mit der es dem
Wirt gelingen könnte, nach dem
Riffelberg Mitteilungen zu ma-
chen und von oben auch solche

zu empfangen. Noch weit ent-
fernt sind wir vom Zeitalter des

Telephons, des Telegraphen. F"rka (Rhonegletscher). Phot. Dr. Kurt Pfeiffer, Zürich.

Neue Bauten werden errichtet, bereits er- den Wein, den Weizen. Um Roß und Maultier
stellte hinzugekauft. ist er besorgt und übernimmt größere Fuhren.

Alexander Seiler ist in: Begriff, der unge- Seinen Landsleuten wird er ein guter Freund
krönte König von Zermatt zu werden. und Berater, und vermehrten Verdienst ver-

Unter seinen: Namen wird das Hotel „Mont schiedener Art bringt er ins Tal. Die Korrek-
Cervin" geführt, der „Zermatter Hos" und tion der Rhone wird von den Behörden unter-
„Schwarzsee". Bereits liegen Pläne vor zu stützt, Schweminboden wird entsumpft, und
einem neuen Haus aus der Risselalp. 130 Bet- Seiler ist der erste, der von diesen: fruchtbar
ten werden drin stehen. gemachten Land ein gutes Stück ankauft, un:

Und immer weiter werden die Kreise gezogen, eine Gärtnerei zu betreiben.
Neues Land wird erworben. Vater Seiler han- Noch viele Fragen harren der Erledigung,
delt mit Vieh. Wie ein einfacher Mann zieht die auch der Allgemeinheit zugute kommen,
er von Dorf zu Dorf und kauft von den Bauern Straßen werden auf seinen Anstoß hin erwei-
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text, Slrennßolg toirb auê beut SBirintal inë
paupttat geflößt. ®ie Slerbinbung mit ber

großen SBelt toirb angefniipft, geßt ïomrnt aucß

ber Sretegraßß nacß Qermatt, eine regelmäßige
ipoftberbinbung toirb ausgebaut. Stießt untfoiift
ift SIlejanber ©eiler gum Seiter be§ ©traßem
Bauê im SBifpertal ernannt toorben. SJfit feinem
23Ii(f für aïïeê ißrattifcße tut er nidft nur fid)
unb feinen Unternehmungen, aud) ber SlIIge»

meinßeit manche SSoßltat. Unb eê finb juft nid)t
bie Beften Qeiten. 1871! ®rieg unb ®rifen!

2II§ ©eifenfieberuteifter Blatte er feinergeit bent

ßoßen@taat§rat an§ perg gelegt : „XragtSorge,
baß in unferm Slergbol! gnbuftrie empor»
fomme, ©etb burcß§ Sanb fließe, unb Balb toer»

ben ftcß taufenb SIrme regen, um bie ©ürnpfe
auêgutrotfnen, bie unfrucßtbaren Sänber in
Blüßenbe SBiefen unb Sider umgutoanbeln. gun»
ge§ ftar'feê Slotf toirb au§ ben Tälern ßerau§=

ftromen, ftcß ein paar ®reuger ßoten, aber bor
allem ba§ 33eifpiel ber SlrbeitfamMt unb ber

Sluêbauer mit fid) nehmen." (1845)
@r felber toar feinen üütitbürgern ba§ Befte

Sletfpiel. gür ba§ aBfeitige Sfergtal entbeite
er eine ftetê ï)elter unb reidfer fließenbe Quelle
be§ Slerbienfteê. Slareê ©elb Begann gu rotten.
Präger, ÜDtauItiertreiber, giißrer unb tpänbler
fanben SIrBeit. 2Jtit feinem eifernen Steiß trieb
Slater ©eiler feine Umgebung gu immer erfreu»

lieferen Seiftungeu an. ÜHeitt unb toin'flig toar

bie SBerïftatt in ©itten getoefen, jeßt ftanben,
um 1890, runb 600 Seute in feinem SDienft, in
allen feinen ^Betrieben.

Unb feßt erft reeßt offenbarte fieß ber ©egen,
ber in feiner gaßlreicßen gamilie tag. ©igelte,
gitberläffige Seute tonnte er an bie toicßtig'ften
Soften ftetten, unb um bie ©nttoictlung unb

guïunft ber gaßlreicßen Käufer, bie er gebaut,
mußte ißm meßt Bange fein. gitnge Jüraft toar
Bereits am SBerfe.

Sïïepanber, ber ©oßn, trat in bie ©tapfen
beê SSaterS, unb unermübtieß breßte er am gro»
ß'en Stabe, ba§ tängft im ©eßtounge toar.

©ine Slaßn puftete Balb bon SSifp ßerauf, eine

23aßn ttetterte auf einen ber ßerrlicßften unb

bariïbarfteit fünfte beS ©cßtoeigerlanbeS, auf
ben ©ornergrat. Hnenbtid) toirb ber ©trorn ber

grembert. Üm bie gaßrßmtberttoenbe finb e§

fdfort an bie 50 000, bie au§ aller SBett ben

Qaubergarten gramU^ auffuthen.
©iner ßat mit unerfeßüttertießent ©teidfmut

ba§ 'füßne SBerben beg grembenftabteßeng ber»

folgt, gutoeilen täcßelnb, toenn bie ïtbenbfonne
ißn fo freunbtid) Befcßien; einer, ber im ©cßöp»

fer beg taufenbfaltigen Sebeng unter ißm einen

greunb unb 23ruber faß, ein ©roßer, ©infamer:
bag SJcatterßorn!

(9JUt Säettüßiutg boit (Sbuarb ©eiterë SSortrag:
$ie aefcbidjtMje Grnitoicltuug ber §otet§ ©etler in
ber geftfißrift: £otetê ©eiler, germait (1855 bi§
1930.)

<2BeIfgtücfc.

Strut bin icß auf bie SBett gekommen,
31(1 meine Sltitgift Paupt unb Panb;
©te ßab' icß bankbar hingenommen
31(5 ein 3um ©ienft geborgtes ^fanb.

6o 30g icß aus 3um fernen 3iete

©etroften Sïtuts bergab, bergan:
©s gibt ber Säter ja fo niete,

3Bo man fein Püttcßen bauen kann.

ltnb SIrbeit fanb icß, 33ergesta(ten,

©in ©al, unb Per3en, treu mie ©olb,
Stucß rooßt ein Sieb bei fettnem Staffen:

îtun fagt, mar mir bas ©lück nießt ßotb? S-. SB. SBeBcr.

fDie grau îlaf ©oeiße ßat ©cburîsîag!
3itut 200. ©cburtêtag am 19. gcbritar.

3tm 19. gebruar 1731 — alfo bor gtoeißum
bort ^aßien — tourbe in güanffurt a. 2Ji. int
pattfe be§ ©tabtftßitltßeiß Sektor ein fteineS

Sltäbißeit geboren, ba§ man ©lifabetß itannte
rtnb baê bom ©cßitffal Beftimmt toar, einmal
bie SJtutter ttnfereê großen ©ießterg ©oetße 31t

toerbett.
gtoeißunbert ^aßre... ba§ ift eine lange

Seit... Qeii genug, um bergeffen gu toerbett.
Stber ba ßabett toir nun bon biefer grau 3tat
©oetße — ber grau 2lfa, tote man fie nannte

— gang tounberfame Briefe. Unb toenn man
fiep bie 3eit nimmt, einmal ßineingufeßen in
biefe Slriefe unb fid) baritt berfentt, bann toirb
einem aitcß biefe ßerrlicße grau gang gegen»

toärtig fein.
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tert, Brennholz wird aus dem Binntal ins
Haupttal geflößt. Die Verbindung mit der

großen Welt wird angeknüpft. Jetzt kommt auch
der Telegraph nach Zermatt, eine regelmäßige
PostVerbindung wird ausgebaut. Nicht umsonst
ist Alexander Seiler zum Leiter des Straßen-
baus im Vispertal ernannt worden. Mit feinem
Blick für alles Praktische tut er nicht nur sich

und seinen Unternehmungen, auch der Allge-
meinheit manche Wohltat. Und es sind just nicht
die besten Zeiten. 1871! Krieg und Krisen!

Als Seifensiedermeister hatte er seinerzeit dem

hohenSiaatsrat ans Herz gelegt: „TragtSorge.
daß in unserm Bergvolk Industrie empor-
komme. Geld durchs Land fließe, und bald wer-
den sich tausend Arme regen, um die Sümpfe
auszutrocknen, die unfruchtbaren Länder in
blühende Wiesen und Äcker umzuwandeln. Jun-
ges starkes Volk wird aus den Tälern heraus-
strömen, sich ein paar Kreuzer holen, aber vor
allem das Beispiel der Arbeitsamkeit und der

Ausdauer mit sich nehmen." (1845)
Er selber war seinen Mitbürgern das beste

Beispiel. Für das abseitige Bergtal entdeckte

er eine stets Heller und reicher fließende Quelle
des Verdienstes. Bares Geld begann zu rollen.
Träger. Maultiertreiber, Führer und Händler
fanden Arbeit. Mit seinem eisernen Fleiß trieb
Vater Seiler seine Umgebung zu immer erfreu-
licheren Leistungen an. Klein und winklig war

die Werkstatt in Sitten gewesen, jetzt standen,
um 1890. rund 600 Leute in seinem Dienst, in
allen seinen Betrieben.

Und jetzt erst recht offenbarte sich der Segen,
der in feiner zahlreichen Familie lag. Eigene,
zuverlässige Leute konnte er an die wichtigsten
Posten stellen, und um die Entwicklung und

Zukunft der zahlreichen Häuser, die er gebaut,
mußte ihm nicht bange sein. Junge Kraft war
bereits am Werke.

Alexander, der Sohn, trat in die Stapfen
des Vaters, und unermüdlich drehte er am gro-
ß'en Rade, das längst im Schwünge war.

Eine Bahn pustete bald von Visp herauf, eine

Bahn kletterte auf einen der herrlichsten und
dankbarsten Punkte des Schweizerlandes, auf
den Gornergrat. Unendlich wird der Strom der

Fremden. Um die Jahrhundertwende sind es

schon an die 50 000, die aus aller Welt den

Zaubergarten Zermatts aufsuchen.
Einer hat mit unerschütterlichem Gleichmut

das kühne Werden des Fremdenstädtchens ver-

folgt, zuweilen lächelnd, wenn die Abendsonne

ihn so freundlich beschien; einer, der im Schöp-
fer des tausendfältigen Lebens unter ihm einen

Freund und Bruder sah, ein Großer, Einsamer:
das Matterhorn!

(Mit Benützung von Eduard Seilers Vortrag:
Die geschichtliche Entwicklung der Hotels Seiler in
der Festschrift: Hotels Seiler, Zermatt (1855 bis
1930.)

Weltglück.
Arm bin ich auf die Welt gekommen,

All meine Mitgift Äaupt und ànd;
Die hab' ich dankbar hingenommen

Als ein zum Dienst geborgtes Pfand.

So zog ich aus zum fernen Ziele
Getrosten Muts bergab, bergan:

Es gibt der Täler ja so viele,

Wo man fein Aüttchen bauen kann.

Und Arbeit fand ich, Bergeslasten,

Ein Tal, und Äerzen, treu wie Gold,

Auch wohl ein Lied bei seltnem Rasten:

Nun sagt, war mir das Glück nicht hold? F. W. Weber.

Die Frau Rat Goethe hat Geburtstag!
Zum 200. Geburtstag am 10. Februar.

Am 19. Februar 1731 — also vor zweihun-
dert Jahren — wurde in Frankfurt a. M. im
Hause des Stadtschultheiß Textor ein kleines
Mädchen geboren, das man Elisabeth nannte
und das vom Schicksal bestimmt war, einmal
die Mutter unseres großen Dichters Goethe zu
werden.

Zweihundert Jahre... das ist eine lange

Zeit... Zeit genug, um vergessen zu werden.
Aber da haben wir nun von dieser Frau Rat
Goethe — der Frau Aja, wie man sie nannte

— ganz wundersame Briefe. Und wenn man
sich die Zeit nimmt, einmal hineinzusehen in
diese Briefe und sich darin versenkt, dann wird
einem auch diese herrliche Frau ganz gegen-

wärtig sein.
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